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llr. 8e!iikmsr, 
Praktischer Arzt. 

Spezielle Rathschläge und Auskunft in 
allen Krankheitsfällen. 

Neues zuverlässiges Erkennen (Diag­
nose) der Krankheiten, sowohl der ge­
genwärtig ̂ ^vorhandenen als der Anlage 
zu etwaigen späteren, auch bei Frauen­
leiden usw. Ertheilt zuverlässigen Rath 
wie Appendizitis. Schwindsucht, Zucker­
ruhr, Krebs, Gewächse. Fettsucht. Gei­
stesleiden. Schlagfluß usw. zu verhüten 
sind. Praktifche individuelle Behand­
lung. Heilung der Ursache. Sprechstun­
den von 9—12 und 1-4. aufzer Sonn­
tags. 
119 East 11. Straße. Tel. 3855. 

0r. S. Wsdor 
Arzt und W«nda:?t. 

1S25 Washington Gtr«He« 
Davenport, Iowa. 

Behandlung von Nervm-, Ma­
gen- und Nieren - Leiden. 

Sprechswngen: 11 bis 12 Vm., 
1 bis 3 Uhr Nachm., 7 bis 8 
Uhr Abends. 

Telephon 728. 

vk. AsLvk'LI.V, 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Ossice und Wohnung: 1806 w. 3. St. 

Tel.: Davenport 4125. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Vormit­

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-8 
Uhr Abends ^ 

vr. L. L. LlZkwlÄtl 
Arzt, Wttndarzt nnd Gebnrtshelfer 
Davenport Savings Bank - Gebäude 

Office: Zimmer 27, 28 
Tel.: Davenport 753. 

Wohnung: 724 Warren Straße. 
Tel.: Davenport, 758 L. 3. 

Sprechstünden: 10-12 V., 4-5 Nachm. 

Dr. H. Matthey. 
Telephon 345 

Dr. W. A. Matthey 
Telephon 336 

MS. 
Aerzte, Wundärzte u. Geburtshelfer 

Office: Putnam Bldg., 
701-702, 7. Flur. 

Office-Telephon: No. 402. 
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^ Phone 5753 -N ! 
^ ' 

u k/. L. Al. Aepdeil! ! 

Zahnarzt WW 

20—21 im Gebäude der Ersten ! 
National-Bank, Davenport, Ja. ! 
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Hexengold. 
MP Roman 6on E. Werner.. ^ 

vr^ LÄ-rl Vollmvr, 
Spttialist für Augen-, Ohren-, 

Nasen- und Halskrankheiten. 
Schmidt-Uebäude, Zimmer 38 und 39, 

H Sprechstunden: 
8-11 Vorm.. 2-4 Nachmittags. Tele­

phon, Haus und Office: No. 678. 

(Fortsetzung.) 
Der junge Maler war heut einiger­

maßen perstimmt und nicht ohne 
Grund. Edith Marlow hatte gestein 
Abend fast gar keine Notiz von ihm ge­
nommen und ihm deutlich gezeigt, dah 
er bei ihr noch immer in l!lngnade war. 
Max wurde freilich jetzt nicht mehr ge­
kränkt i>urch diese „Herzlosigkeit" del 
einst Angebeteten, denn er steuerte be­
reits einen anderen Kurs; aber der 
Besuch störte ihm die Gernsbacher 
Idylle, und es war auch nicht leicht, 
sich vor den beiden Damen in seiner 
Doppelrolle zu behaupten. ^ 
In den Marlow'schen Salons war 

er nämlich der moderne Mensch gewe­
sen, der mit allen Illusionen abge­
schlossen hatte, und nebenbei das rin­
gende Genie, das sich mit seinen — erst 
zukünftigen — Thaten nur auf den 
Äoden der Wirklichkeit stellte. Hier aus 
dem Lande, der juiMn, etwas schwär­
merisch angelegten Frau gegenüber, 
war der Idealismus bei ihm ausge­
brochen. Er sprach von Unsterblichkeit, 
schwelgte in hohen Gefühlen ' und 
machte ..solche Augen", wie Lisbeth sich 
ausdrückte. Der Maxl war eben eine 
vielseitige Natur.. Der Anblick Major 
Hartmuts überraschte ihn nicht, er 
wußte ja, daß die Herren heut oder 
morgen nach Gernsbach kommen woll­
ten. 

„Sieh da Maxl!" empfing ihn Hart­
mut. „Wo hast du denn den ganzen 
Vormittag gesteckt? Man bekommt dich 
ja erst jetzt zu Gesichte." 

„Ich bin heut Morgen mit den ent­
setzlichsten Kopfschmerzen aufgewacht 
und mußte mich beim Frühstück ent­
schuldigen. Das geht leider bei mir 
nicht so schnell vorüber. Ich glaube, 
Herr Major, es ist das beste, ich fahre 
mit Ihnen und ^rnst nach Heilsberg 
zurück, nur auf zwei Tage. In diesem 
Zustande kann ich ja doch nicht malen.'' 

„Du Armer!" sagte der Major be­
dauernd. „Da kommst du ja ganz um 
den interessanten Besuch. Fräulein 
Marlow wird auch nur zwei Tage hiei 
bleiben, wie ich hörte, und da willst du 
in Heilsberg sein? Sag' einmal, wie 
stehst du denn eigenttich mit deinei 
Millionärin? Du sprichst ja gar nich^ 
mehr davon." 

Max war innerlich wüthend über di, 
Frage, aber er wollte um keinen Breis 
seine Nieiierlage eingestehen und zuckk. 
daher nur die Achseln. 

„Erinnern Sie mich nicht daran 
das ist vorbei! Wer ist nicht einmal ei­
nem gleißenden Irrlicht gefolgt. da° 
ihn verlockte! Ich bin noch r.-chtzeitio 
zur Besinnung gekommen und' habe 
mich losgerissen. Ich folge jetzt einem 
anderen, milderen Sterne!" 

„Maxl, du wirst poetisch!" bemerkte 
Arnold kopfschüttelnd. „Freilich, du 
machst ja jetzt in Idealismus, ich habe 
es schon gemerkt, und der milde Stern 
ist dir wohl hier in Gernsbach ausge­
gangen? Schönes Rittergut was? Ist 
auch nicht zu verachten, wenn es auch 
nicht gerade eine Million ist. Bist du 
schon wieder aus der Jagd. — beichte 
einmal!" 

Der junge Maler sah ihn miß­
trauisch von der Seite an. Dieser rück­
sichtslose Spötter w^r im Stande, der 
Frau von Mäiendo'.s von jenen frühe­
ren Plänen zu erzählen, da galt es 
vorzubeugen. 

„Daran habe ich nicht gedacht," er­
klärt er. „Ich frage diesmal nicht nach 
Geld und Gut. Ich weiß nur, daß ich 
liebe, daß ich erwacht bin aus jeneni 
wüsten Traum. Ich scheue-mich nicht, 
emen Jrrthum, eine Verirrun^ offen 
einzustehen. Ja. ich liebe die jun^e Her­
rin von Gernsbach, ich Pete sie an!" 

Um die Lippen des Majors zuckte es 
ganz eigenthümlich, aber sein Gesicht 
blieb vollkommen ernst, während er 
dem jungen Manne anerkennend und 
ziemlich derb auf die Schulter schlug. 

..Brav von dir, Maxl! Sehr brav! 
In dem ausgebrannten Krater deiner 
Seele sprießt ja jetzt der reine Blumen­
garten. Also die junge Herrin von 
Gernsbach hat dir den Idealismus bei­
gebracht? Sehr fchön— aber zur Frau 
bekommst du sie nicht." 

„Und warum nicht?" fragte Max 
gereizt, indem er sich die Schulter rieb. 

„Weil sie meine/Frau wird!" 
Der junge Maler fuhr zusammen 

und starrte den Redenden ganz fas­
sungslos an. „Herr Major, ist das 
Scherz, oder —?" 

„Bitte, das ist vollkommener Ernst. 
Vor einer Stunde habe ich mich mit 
Wilma vi?N Maiendorf verlobt, und 
wir werden baldigst heirathen. Du 
bist freundlichst eingeladen zurHochzeit. 
kannst uns die Tischkarten zeichnen." 

Arnold hatte im Uebermuth feines 
Glückes gar keine Schonung sür den 
armen Max, der noch immer wie ver­
nichtet dastand, aber jetzt, doch begriss, 
daß die Sache ernst war, und nun 
brach seine ganze Wuth und Enttäu­
schung aus. 

..Sie sind verlobt mit Frau von 
Maiendorf? Deshalb also kamen Sie 
wieder nach Heilsberg, deshalb haben 
Sie sich hier eingeschlichen, um mir—" 

„Oho, Maxl. nimm dich in Acht!" 
unterbrach ihn der Major, der sich 
plötzlich hoch und drohend aufrichtete. 
„Du bist der Bruder meines liebsten 
Freundes, und ich möchte es dem Ernst 
ersparen, daß wir beide uns mit der 
Pistole gegenüberstehen, aber wenn du 
mir so kommst!" — 

Er rückte sehr energisch dem jungen 

Maler^ auf ven Leib, '^er ebenso ener­
gisch zurückwich, dabei aber in hoch­
gradiger Empörung rief: 

„Ich werde gehen! Ich bleibe nicht 
länger in einem Hause, wo man meine 
Gesühle so schonungslos verhöhnt." 

„Erst nimmst du das schändlich« 
Wort zurück!" siel ihm Hartmut in di« 
Rede. „Eiftgeschlschen! Denkst du, ein 
Ossicier läßt sich dergleichen sagen? 
Zurücknahme auf der Stelle — oder 
wir sprechen uns morgen früh!" 

Max Raimar schien eine gewisse Ab­
neigung gegen Pistolen zu hegen, und 
die Augen, die so drohend dicht vor den 
seinigen blitzten, waren ihm offenbar 
schr .ungemüthlich. aber er zog sich sehr 
gut aus der SaiZ^. Er legte die Hand 
über i>ie Augen und stieß einen tiefen 
Seufzer aus. 

.„Wol^n Sie mit einem Verzweifeln­
den rechten, Herr Major? Sie fehen es 
ja doch, wie mich Ihre Nachricht ge­
troffen hat und da — nun ja. da Hab« 
ich mich übereilt mit jenem Worte. Ich 
nehme es zurück." 

„So - nun. das genügt allenfalls!" 
sagte Arnold, aber dabei streifte ein 
unendlich verächtlicher Blick den tapse-
ren Maxl. „Deine Verzweiflung kannst 
du behalten^ dies Geseusze aber, das 
meiner Braut gilt, verbitte ich mir. In 
dem Punkte verstehe ich keinen Spaß, 
da bin ich sogar sehr empfindlich — 
merke dir das!" 

Er wollte g>hen. aber gerade in dem 
Augenblick kam Herr Notar Treumann 
den Gang herauf, augenscheinlich in 
sehr vergnügter Stimmung, denn er 
winkte und rief schon von Weitem: 

„Aber Herr Major, was hört man 
da für Geschichten! > Sie wollen uns 
unsere kleine Guts-Herrin entsühren? 
Osficiell ist mir das fteilich nicht mit-
getheilt worden, als Lisbeth hat ge­
plaudert, sie hat mir bereits von ihrem 
neuen Papa vorgeschwärmt, und da 
mußte Frau Wilma beichten. ' Das 
nennt man ja im'Sturme siegen. Nun, 
ich gratuliere von ganzem'Herzen!" 

Damit.streckte der alte Herr, der. so­
bald Neustadt nicht in das Spiel kam 
aller Welt das beste gönnte und sich 
mit aller Welt freute, ihm die Hant 
hin. Diesmal war er nicht im Ver­
trauen und hatte keine Ahnung davon, 
daß fein lieber Maxl wieder einmal 
abgefallen war. Der. Major, dessen 
gute Laune sosort zurückkehrte, schlug 
kräftig ein. 

„Ich danke. Herr Notar! Finden 
Sie nicht, daß.ich mich als Bräutigam 
borzüa^ich ausnehme? Aber wo ii'^ 
denn Ernst? Er weiß vermuthlich noc^ 
nichts, ich muß ihm doch die große 
Neuigkeit mittheilen." ' 

Treumann, der inzwischen seinen 
Neffen begrüßt hatte, wendete sich ÄM 
ulsd zeigte eine höchst ärgerliche 
Mi«le. . 

„Ernst ist gar nicht mehr in Gerns­
bach". berilHtete er. ,.Er ist wieder Kn-
NM''unbegreiflich! '^'Denken Sie nur, 
eine Viertelstund^-vonHisr begegne i^ 
ihm, allein und zu Fuße. Ich. lasse na­
türlich anhalten und frage ihn — was 
bekomme ich zur Antwort? Er sei aus 
dem Rückwege nach Heilsberg und habe 
den Wagen fiir Sie zurückgelassen. E: 
selbst könne nicht bleiben, müsse fchleu-
nigst nach Haufe, dringende Geschäfte 
— und damit läuft er im Sturmfchritk 
davon. Was soll Frau von Maiendors 
davon denken und 'Sie hat er auch im 
Stich gelassen. Mein Herr Neffe leistet 
jetzt wirklich das möglichfte in der 
Rücksichtslosigkeit!" 

Hartmut blickte mit einem etwas 
boshaften Läeheln auf den ganz er­
grimmten alten Herrn. Ernst hatte 
ihm heute Morgen erklärt, daß mit 
dem heutigen Tage daS Geheimniß fei­
ner Autorfchaft zu Ende fei auch für 
Heilsberg, und nun befchloß. ^r Herr 
Mcijor, 'sich ein Extravergnügen zu 
machen. 

..Das müssen Sie ihm diesmal schon 
verzeihen." bemerkte er. „Ernst ist jetzt 
wirklich sehr in Anfpruch genommen, 
vermuthlich hat er Depeschen aus Ber­
lin erhalten." 

„Depeschen aus Berlin?" wieder­
holte Treumann erstaunt. „Ja. was 
hat denn Ernst mit Berlin zu thun?" 

„Das ^rd«n Sie schon erfahren. 
Die Berliner Abendzeit«ngen kommen 
ja wohl morgen früh nach Heilsberg, 
da wird Ihnen die Geschichte, zum 
Frühstück fervirt. Aber eigentlich 
kann es Ernst nicht verantworten, daß 
Sie. der leiblich« Onkel, es erst nach­
träglich und durch die Zeitung er­
fahren." 

Jetzt ^urde Max auch aufmerkfam. 
Der Notar aber schüttelte rathlos den 
Kopf. 

„Ich verstehe Sie nicht. Herr Ma­
jor," gestand er. „Was ist denn los 
mit Ernst?" 

„Das sollten Sie doch wissen," spot­
tete Arnold. „Sie sind ja eigens mit 
Maxl nach dem goldenen Löwen ge­
gangen, um ihn zu feiern. Das hätten 
Sie freilich näher haben können, denn 

stand gerade vor Ihnen im Garten. 
Aber Sie kanzelten ihn ab und erklär­
ten. an ihm sei Hopfen und Malz ver­
loren, und gleich darauf ließen Hie ihn 
unlogischerweise hochleben', den Ritter 
Sanct G-org, wie Sie sich so schön 
ausdrückten, den Verfasser von „HexenS 
gold"." 

„Das ist doch nicht etwa E—Ernst?" 
Der jilnge Maler stotterte vor Aufre­
gung bei. der Fraae. . 

> (Fortsehung folgt.) - . 

'.»each englische n», Recht 
(common law) ist der Souverän nie 
minderjährig. 

K a n o n e n  w u r d e n  s c h o n  b e i  
der Verteidigung von Sevilla im 
Jahre 1247 verwandt. / 

iBon H ̂  r y Grl! yville. 

V i e  r u n d  e  i ß ;  g s t e s  K  a  p  i  -
V . . t e l .  '  '  '  .  

„Wn, Rosa/, ri.'f Manfort ein»t 
Tages und warf, die Serviette auf den 
Tifch. „das kaan nicht mehr so weiter­
gehen. Ihre Predigten, unterthänigen 
Bomerkunigen uwd Klagelieder allti 
Art habe ich nUn völlig satt; wir müs­
sen uns trennen, denn ich tbill Herl 
in meinem Hause sein, und folang« 
Sie darin sind» biil ich's nicht." 

„Ganz wohl^ gnädiger Herr," ent­
gegnete Massen. 

Sie warmer ihren Scharmützeln im­
mer im Vortl^il, denn Simon gerieth 
in Zorn, währ^ sie unerschütterlich, 
wie ein Fels, blieb. 

„Ich hatte mir immer gedacht, daß 
es so endigen Mrde; der gnädige Her: 
überraschen msch gar nicht.", 

„Packen Sie Ihre Sachen zusam­
men und gehen Sie!" brummteSimon. 

„Ja, gni^igu Herr. Und was ge­
denken der gnadige Herr mit dem 

-Fräulein zu Mn?" 
„Mit mei^r Tochter? Ich behalt, 

sie bei mir! Was sollte ich denn anderZ 
thun?" 

„Ich weiß es nicht, aber es wärt 
"vielleicht besser, sie in irgend eine Pen­
sion zu geben, als daß das Fräulein 
solch ein Daseiirbei ihrem Papa führt/ 

Marcelle war ganz blaß und sagte 
nichts; .sie hörte stille diesem Auftritt, 
wohl dem huitdektsten in einem halben 
Jal)r, zu; schon,fett lange sah sie zwi­
schen Rosa uwo ihrem Batet ^'lnen 
Brach voraus; Wohl hatte sie sich alle 
Mühe gege^n,' eine Verständiguno 
herbeizuführen;/, aber was »ermochte 
sie über dieses ungleichmäßige und jäh­
zornig^ Wefen ihres Vaters?" 

„Das L008 meiner Tochter geht nul 
mich allein an,""schrie Monsort. ..Ma­
chen Sie. daß Hie sortkommen. sage 
ich!" > ^ 

Rosa gin^^ ünd^ Marcelle blieb allein 
bei ihrem Vate^ ^ gereizt auf. und 
ab ging. ^ " 

„Du weWM^ Mte er un<d blieb vo? 
ihr stehtnV" s? 

„Nein. PWG/Ävtwortete sie. 
Es war ihr Herz zog sich 

schnierzlich zusitflimm. aber ihre Äugelt 
blieben trockm..^^^ 

„Es thut Dir weh!" fuhr n in mür-
rifchem Tone-^W-und waMe den 
Kopf zur Sejte."^'^-

„Ja, Papllj M muß e« gestehen," 
antwortete das^-Äind muthig. „Aber 
Du mußt Dich nicht darum kümmern; 
Rofa ärgert DiMl^enAugenblick; doch 
kann Pe nichts Miir; bei Fräulein 
Hermine FiWe^H^llein 'di:n Haus­
halt und sich's jetzt niD 
abgewijhnen, alles nach^^ il^em Kopf zu 
machen. M): wexdep Ans fchon ein­
richten, Papa; und Du sollst sehen, 
wie gut Du versorgt f«tN wirst." 

Sie schlug die Augen myder und 
ihre Lippen zitterten. Simon naHm 
seine Wanderung durch'« Zimmer 
wieder auf; er war überrascht, bei sei­
ner Tochter so viel Vernunst und phi-
losophische' AuffsssSAg KU finden.Mber 
es war ihm peinlich,Hch^sägen zu müs­
sen, daß sie das klügere und geduldi­
gere von ihnen beibMÄar, 

„Sie suchte beständig in Dir die 
Anschauung «zu erweckeW als ob ich ein 
Ungeheuer sei," fing er nach einer 
Pause wivder^an..^: .5 M / 

„lZntschuldige, Papa, a^öer sie hat 
nie anders als vorthvilhaft in meiner 
Gegenwart über Dich gesprochen." 

„Um so Schliinmeres dachte sie!" 
schrie Monsort heftig. 

Marcelle antwortete nicht. Es war 
in der Thyt kaum anzunehmen, daß 
Rofa in ihrem Herzen Monfvrt mit 
Segenswünschen überschüttet hc-be 
war es denn nicht schon, genug, wenr 
sie vor d;m Kinde nur immer Gutes 
sagte? Simon begriff das. 

„Verabschiede Dich von ihr," sagt« 
er mild, „und sage ihr, daß sie Dich 
jederzeit k^suchen könne; sage ihr a'üch. 
daß ich ihr sür alles, was sie an Dil 
gethan hat, danken lasse...." 

Marcelle ging, ohne etwas zu er» 
widern, hinaus^ Diesmal weinte sie 

Der Abschied war zärtlich, aber kurz 
Rosa hatte eine eigene Art von Welt. 
Weisheit, die sie,bei bedeutenderen Vek' 
anlassungen^ zu Hilfe nahm. 

„Sorge Dich nicht um mich. Kk^ne," 
sagte sie. ..Ich gehe zu Br6aults, So 
viel ich weiß, haben sie seit ihrer Rück 
kehr von Nizza wohl schon fechSma 
die Köchin gewechfelt; sie werden mich 
gerne aufnehmen. Du dagegen wirs< 
zunächst einer schlimmen Zeit entgegen­
gehen, aber D«in Vater wird es bald 
satt haben, sich im^mer um Dich küm, 
mern zu müssen. Dein Vater, weiß! 
Du. ist em ganz rechter Mann, ^er 
Dich gern hat. aber zum Mädchener­
zieher ist er so wenig geeignet als ein 
Elephant zum Gärtner.^ 

Hierauf drückte sie Marcelle an'S 
Herz, öffnete die Thüre zum Eßzim­
mer. warf Simon, der verstimmt da­
stand, ein ..Wdleu. gnädiger Herr!" zu, 
als ob sie nur geschwind auf den Markt 
ginge, un-d verließ das Haus. 

Als sie aus dem Weae war, fük^lte 
sie etwas Warmes, apf ihre Hände fal­
len: erstaunt fah sie zum Himmel hin­
auf. bis sie darauf!<äm, daß ihr die 
Thränen über die Wangen liefen. 

„Das fehlte mir noch!" sagte sie 
entrüstet. 

Sie strich mit dem Handrücken über 
diese pslichtvergessenen Augen und 
ging ruhig weiter der Pompestraße zu. 

Herr BrSault, der allein zu Hause 
wa^r, begrüßte sie mit Freuden, und-
schüttle ihr gleich sein Herz üHer die 
Mängel der gegenwärtilgen ÄLchin 
aus. Rosa hörte respektvoll zu, ilNd 
als er- geendigt hatte, begab sie sich in 
die Küche, wo sie die Missethäterin 
eben damit beschästi^ saivd, einest 
Roman aus der Leihbibliothek zu le-
fen, den sie schleunigst unter einen 
Haufen alter Lappen schob, als üe 
Schritte hörte. . 

„So, das ist ja ganz schön, meine 
Beste." sagte Rosa; „ziehen Sie doch 
einmal Ihre SWrze aus. und dann 
machen Sie sich.aus dem Staube, und 
zwar etwas flinker, wenn ich bitten 
darf. Um sechs Uhr kommen Sie.wie-
der, dann wird Herr Robert mit Ih­
nen abrechnen." 

Die Köchin war ganz stumm vor 
Bestürzung und, noch ehe sie die 
Sprache wieider gefunden hatte, einem 
Schatten gleich verschwunden. 

„Ah!" ahmete Rosa erleichtert aus.^ 
.,Z^s hat ^ut gethan! l^nd jetzt wird, 
in erster Linie Ordnung hier geschaf­
fen. 's ist nicht überflüssig." 

Und ohne einen Augenblick zu vei^ 
lieren, machte sie sich, frisch an's Werk, 
so daß Robert bei seiner Heimkehr 
von der fröhlichen Musik klingender 
Kasserollen begrüßt wurd^. 

„Ei der Taufend!" sagte er und öff­
nete ein wenig die Thüre. „da ist ja 
großes Reinemachen! Es. ist schon 
lange her. daß...." 

Jetzt bemerkte er Rosas Kopf, der 
aus der Tiefe eines Kessels hervor--
tauchte. ..... 

„Was, Sie^siwd es?" rief er er-
ftaunt. „Was hat denn das-^zu be­
deuten?" ' ^ 

„Ja, ich bin's, Herr Robert, aus 
Tod und Leben. Wenn Siie Wollen, 
sterbe ich bei Ihnen ab; nur seien Sie 
so gütig nnd lassen Sie morgen mei­
nen Kosser durch einen.Dienstmann 
holeii...." 

„Und Marcxlle?" fragte der junge 
Mann, dem die Sache noch nicht klar 
war. 

Die künstliche Heiterkeit Rosas horte 
plötzlich auf. 

..Marcelle ist zurückgeblieben; ihr 
Vater ist gckr nicht so übel, aber ein 
Bär bleibt eben ein Bär.... Geduld, 
Herr Robert, wir. werden sie schon 
auch noch bekommen!" 

Sie zwinkerte vertrauensvoll ^mii^ 
den Augen, aber sie waren feucht. 

„Armes Kind." fagte Robert, in-
sem er die Treppe hinaufging, „fo 
wenig geschaffen für den Kummer.... 

Seinen Vater tras er sehr ersreut 
üb^r das Erscheinen Roscis, so daß c 
um seinetwillen auch fröhkiich tzhat,'ob 
gleich sein Herz voll Sorgte um Mär-
>^e^e war. 
t z ü n f u n v d r e i ß i g s t e s  K a p ? »  

' ^ e l .  

Marcelle gab slch redlich Müher n^e 
sie es versprochen hatte. St^Mr viel 
allein; war der kleine HauShcült iN 
Ordnung gebracht, dann setzte sie sich 
an's Fenster und handhabte ihre Rä­
del mit der Ausdauer einer Nähterin 
von Fach. Daneben hatte sie Zeit.ge­
nug, mit ihren Gedanken in der Pom­
pestraße einzukehren, bei dem guten 
Herrn Br6ault, der immer so traurig 
und so sanft in feinem Lehnstuhl saß, 
bei Rosa, die in ihrer blitzblanken 
Küche regierte, bei Julius, der in sei­
nem legten Schuljahr war, bei dem 
schwargen Hunde, der jetzt sch^n recht 
alt sein mußte und wohl keine Löcher 
mehr in den Rasen grub, und bei dem 
guten, geduldigen, ernsten Robert, der 
allein die Sorge für die Familie auf 
sich genommen hatte, ohne daß ihm je­
mand helfen oder es auch nur bemer-i 
ken würde, daß er eine schwere Lclst 
trug. 

„Ich hätte ihm ger>n geholfen," dacht 
Marcelle, „wäre eine gute Kränken­
pflegerin geworden und hätte dem lie 
ben Herrn Br6ault vorgelesen."' 

Jhre/Phantasie zog sie mit solch' 
schmerzlicher Beharrlichkeit ncich dem 
einsamen Hause hin, daß sie ihre 
Näherei weglegte und sich einer Rechen 
aufgabe zuwandte: Ihr Vater gab ihr 
des Abends in verschiedenen Fächern 
Unterricht: er war ein guter, scharf 
denkender Lchrer, hatte aber keine 
Geduld, und feine knapp gefaßten Er­
klärungen verlangten vom Schüler 
eine dreifach« Anfmerkfamkeit. W 

Das Rechnen und auch die Geo­
graphie sind treffliche Mittel gegen 
eine allzu weitschweifende Phantasie 
und ein gesteigertes Gefühlsleben, was 
Marcelle schon oftmals erfahren hatte. 

Ohne Vorwurf uyd Bitterkeit hatt-
sie Viefes Leben hingenommen. Sie 
sagte sich in ihrem kindlichen Herzen, 
daß einen Vater gefunden zu haben, 
für den man lebt,'dessen Schützling 
man ift. einen V.ster, den :nzn ganz zu 
eigen besitzt, ein solches Glück ist, daß 
man es gar nicht zu theuer ei-kaufen 
kann! Sie hatte es mi» ihrer glücklichen 
Sorglosigkeit erkauft, aber sie beklagt« 
sich nicht darüber. 
< Diefer Vater kam jju sehr unregel­
mäßigen Zeiten nach 5zause, denn eS 
siel ihm manchmal ein, geschwind noch 
einen weiten Gang zu machen. Nach 
dem Abendessen ging/r meist noch­
mals aus, denn es war ihm zu <ng in 
der Blauen Straße; den Hut/in der 
Hand, die Stirne den Winden ausge­
setzt. dachte er an se^ne Geschäste, an 
seine Pslichtm, an seine Tochter, die 
ihn mehr beschäsiigte, als er sich's selbst 
eingestehen mochte. 

Während dieser Zeit saß Marcell« 
allein zu Hause, und ängstlich, wie sie 
durch so viel Unglück allmählich ge-
wmden war, sorgte sie sich ab, ob ihm 
Mcht ein Mißgeschick widersahren sei. 

Marcelle verstand sich auf derarti» 
' L Ä ' - » 

geS, sie wußte, wie ein Mensch, der 
ebm nochifrisch und wohl war^ Plötzlich 
voin To!d^ überfallen wird, sie wüßte, 
wie «infam, wie verlassen man sich in 
Poiris fühlen kann. Flehend erhob sie 
ihre Hände gen Himmel: „O Gott, fei 
gnädig, nur nicht dieses Unglück auch 
noch!" Dann horchte sie lautlos auf je­
des Geräusch, bis der Kopf st« 
fchmerzte und ihr das Rascheln einet 
Maus als ein starker, entsetzliche» 
Lärm erschien, wie er einem allgemei» 
nen Zusammensturz vorangeht.... 

A -Den AthM anhaltend, horchte sii 
aus jeden Tritt, der auf dem Straßen-
pflcister ertönte, aber immer umfonst! 
Sie suchte .sich mit Lernen zu zer­
streuen. doch wollte es ihr nicht gelin-

und auf's neue--versiel sie ihrer 
angstvollen Unruhe, bis sie.en>dlich den 
kurzen, hzrtey Tritt ihres Paters sich 
dem Hause naheD hörte. Jetzt kam ei 
die Trepp: herauf. — der Schlüssel 
knarrte im Schloß.... Sie fürchtete sich. 
Wenn er es etwa gar nicht wäre, fon­
dern ein. Dieb! Doch der leichte trockene 
Husten Simons beruhigte sie. Er be­
trat sein Zimmer, schlug seine Zeitung 
auf. über der er einzuschlafen pflegte.... 
Voller Glück schickte sie ihr Dankgebet 
zum Himmel empor und schlief auf 
dem von Thrcinen der Angst benetzten 
Kissen ein. ^ ^ 

Am Morgen nach folch' qualvollen 
Nächten erschien sie blasser als ge­
wöhnlich) mit großen, vermachten Au-
W; ihre langsameren Bewegungen 
und ihre weniger srische Stimme er­
regten die Aufmerksamkeit ihres 
Vaters. ' -

. lFortsetzung folgt.)'^'^ 

lZ». 

.,okn Visvkokk, Eigenthiimer 
313 «oA JSlimb 

D«ve«port, Iowa. 5741. 

VMVL« VK03. 
Buchbinder. 

Einbinden von Btichern, Liniirunge.« 
und Arbeiten für Geschäftsleute. 

Geschäfts - Bücher lind Gummistempel. 
No. 802 westl. 3. Straße, Davenport. 

Brachtet das Kind für Würnier. ^ 
Würmer fciügen des Kindes Kräfte 

auf. 'berauben es der Speisen und 
machen es mürrisch, irritirt und ner­
vös. Seht den Stuhlgang nach und 
M den ersten Anzeichen von Wür­
mern gäbt eine halbe oder ganze Tab­
let Äickapoo Worm Killer, ein Candy 
Wurmabtreiber. Giebt sosortige Re-
sultilte, ist absührend. Lähmt die 
Wünner .und treibt sie ab, verbessert 
Verdauung und die allgenieine Ge­
sundheit des Kindes. Fahrt damit sort 
Kickapoo Worm Killer zu geben, bis 
alle Zeichen von Würmern verschwun­
den sind. 25c bei Ihrem Apocheker. 
-  » V /  

^ IVIrs. 
^ (c ! Geburtshelferin. ^ 

Grahuirt in Leipzig. Deutschland; St. 
Mo. Office: Davenport College 

of Chiropractic, 7. und BmH Straße, 
Phone: Dav. 2507. Examination. PI, 
Confinement PI5.00. -

ßtdvotatea »ny Stpmre 

?!oks K kioks 
' «nwSlt» 

und Rechtskonsulenten. 
Spezielle Aufmerksamkeit wnd den 

Nachlässe^, Finanzsachen und Grund-
eigenthums-Angelegenheiten betressen-
den gesetzlichenBestimmungen geschenkt. 
Kapitalanlagen auf hypothekarische Si­
cherheit. 

228 westl. Dritte Straße. 

Ssur^ ll. .Isbsus, 
«dvorat und «echtA-A»watt. 
Zimmer 21, Freimanrer-Tempel, Ecke 

Dritter und Main Strasse. 

Alle Rechts - Angelegenheiten und 
Regelung von Nachlässen etc. finden 
prompt^ Erledigung. 

Scott Collnty Sparbalil 

Offices: Südwest-Ecke der Dritten und 
. Bradtl Straße. 

Einbezahltes Kapital . P 250,000.00 
Ueberschuß und unge- Ä.. 

theilte Gewinne... S<)0.000.00 
Guthaben über 5,000,000.00 

Bier Prozent Zinsen werden für De­
positen bezahlt. 

Beamte: 
John H. Haß. Präsident. 

Henry F. Petersen, Vizcpräsidcxnt. 
Gust. Stuben. Kassirer. 

^ ^ -

Direktoren. ^ 
Henry F. Petersen, C. A. Ficke, I. H. 
Haß, Louis Haussen, I. H. Sears, 
I. W. Watzek. Edw. C. Crossett, Patrick 

T. Walsh, Johannes Sindt. 

Geld wird verliehen auf Grundeigen­
thum und persönliche Sicherheit. ' 

Geöffnet an Sonnabend Abenden von 
'7 bis 

SMK7 KMSL, 
Leichenbestatter und Embalmer. 

824 westliche 3. Straße, Davenport. 
Telephon 597. 

Orders werden zur Tag- und Nachtzeit 
prompt und sachgemäß ausgesührt un­

ter Garantie der Zusriedenheit., 
Auto - Leichenwage», und Limousines 

aus Verlangen. 

ksnnsn Inist vo. 
empfiehlt als eine vorthieilhafte 
Geld - Anlage ihre Debenture-
Bonds, gesichert durch 

Erst« Hypothelk«« a«f 

Käufer werden ersucht, in ^ 
- / der Office vorzusprechen. 

Dieselbe besindet sich im neuen Granit-
Gebäude d«5r Deutschen Sparbank, Ecke 

Main- und Dritter Straße. 

Henri) Thünen, jr. Joseph Shoretz 

Ikususu K Ldors^ 

Ptvvotat^ 

und Rechts-AnwSlte. 
Zimmer 23 u. 24 McManus Gebäude. 

Tel. 526. Davenport, Ja. 

V. As. (Zkambsrlill, 
Advokat und Rechts-Auwalt 

Zimmer 306-307-308, Central Office 
Building. 

Tel. 28. Davenport, Ja. , 

VolUllvr, 
» ' " Nachfolger von '. ' 

Sekmielt ä- Vollmor, 

Advokat und RechtS-MwaU. 
Geld zu verleihen zu billige« Ziusen. 

Office: Nordwestecke 2. und Harrison 
Straße. Neber der Iowa Na­

tional-Bank. 
Davenport, Iowa. 

C. C. Cook, ^ Walter M. Balufk. 
Ruel B. Cook. 

Look & LMM 

Advokaten und Rechts-Cousulenten 
Offire: No. 218 Main Straße.' 

C. F. Ruymann. Adolph Ruymann. 

Advokaten nnd Rechts-Anwiilte. 
Zimmer i^5 - 36 - 37, Schmidt Blda., 

Davenport, Ja. 

(ZarroU Lrotksrs, 
Advokaten nnd Rechts-AnwLlte. 

z- Geschästssührer der 
K vnenpoil eomp»»»' 

Eigenes vollständiges Set Abstrakt-
Bücher von Scott County, Ja. 

Darlehen, Grundeigenthum, 
Bersicheruug. 

Zimmer 301—304 Lane - Gebäude, 
3. und Main Str. 

V Leichenbestatter , 
nnd EmbalmerS 

Vollständige Arrangements für Be­
gräbnisse werden auf Wunsch übernom­
men. 

SchNmrze und weiße Leichenwagen 
und schöne Kutschen zur Verfügung. 

Aufträge per Telephon oder münd­
lich finden prompte Beachtung. 
426 weftl. 2. Straße, Telephon 774. 

^ . .  ^  D a v e n p o r t ,  J a .  

»»»»»»»»»«»»II 1111r11 « I «  « »  
vo^ll.iviek : 

'KM Rechtsanwalt. Z ^ 
I Perfönl. Angelegenheiten, Gcha-
' denersatz und Kriminalsälle und . 
! allgemeine Rechts - Angelegen-

Helten. Tel. Dav. bis. . 
417.420 Lane «ld«. 

' « « I U I  » » » » » I  I » « «  I  I «  I « « « « »  

Rechtsanwalt - Office ^ 

vkss. 0. Xsukms^n, 
s. Klur, Seeurity. Gebinde. 

(115 westl. 3. Straße), 
Davenport, Iowa. 

Alle Spezialitäten des Advo­
katenstandes. 

Jn^ der Leih - Abtheilung: 
Geldanlage besorgt in Farm-
Hypotheken erster Güte. 

Beistand - Anwälte: E. E. 
Wims', Joseph Fora», A. «. 
Emerson, Nicholas Leser. 

— Deutsch gesprochen. — 


